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Morgen die Trümmer des Schiffs , und die
Leichname von drei Franzosen und von sieben-
zig Seeräubern schwimmen sah : ein Beweis,
daß die heioifche Thar des rapfern Bissvn ihre
Voile Wirkung gehabt habe.

Der tapfer - Tremeniin wurde bei seiner Rück¬
kehr nach Frankreich zum Ri '.nr der Ehrenle-
gion und zum Schiffsfähndrich ernannt ; die
vier Matrosen erhielten ebenfalls Belohnun¬
gen . Zum Angedenken Biffon 's wud ein Mo¬
nument errichtet » und seine Schwester , weil
die Eltern nicht mehr let <n , erhielt eine Pen¬
sion vvn,r 5oo Fr.

Nachschrift vom isten August.

Seit meiner Ueberficht vom isten Juli sind
die Begebenheiten mächtig voran geschritten.
Zn der Türkei werden nun bald die Russen
auch im freien Felde Widerstand antrrffen , den
sie bisher nur an den Wällen der Festungen
längs der Donau gefunden harren . Die feind¬
lichen Hecre find nicht weit mehr von einander
entfernt , und ihr Zusammentreffen wird einen
heftigen Stoß verursachen.

Wenn man die Ungeheuern Streitkräste be¬
denkt , welche Rußland in diesem Kriege auf-
bietrt , dessen weitumfassenden Operationsplan,
der über Europa und Asien , Uber Land und
See sich erstreckt , so wird man zu allerlei
Mulhmaßungen verleitet ; und so große - Zu¬
trauen auch die bekannte Mäßigung de- Kai
fers Nikolaus emfiößt , ist e» doch schwer zu
glauben » daß so riesenmäßige Anstrengungen
nicht ein riesenmäßiges Vorhaben zum Antrieb
haben , oder , um weniger hochtrabend zu spre¬
chen , daß ein solcher Krieg der Gänse willen
geschieht . Freilich hat der russische Kaiser mehr-
mal erklärt , er wolle keine Eroberungen ma¬
chen , sein Reich sey ihm weit genug ausge¬
dehnt . Schon recht ! Wenn er aber , wie er's
keineswegs verhehlt , und auch die Mittel da¬
zu anwendet , sich Konstanrinvpels bemächtigt,
wird er das Eprichworr Lügen strafen , das
sagt : was gut zu nehmen ist , ist auch gut
zu behalten?

DaS Klima von Konstanti 'nopel ist so schön,
im Gegenkheil das von Petersburg so rauh,
wer würde also nicht lieber seinen Winterpa-
last am BoSphvrnS haben , als an den eisigen
Ufern der Neva - Ucberdieß thut die Schiffahrt
auf dem fchwarz -n Meere Rußland so Noih,
«» ist so unbequem , dem türkischen Kaiser
dir Erlaubniß dazu begehren zu müssen , daß

man 'S einem nicht verdenken kann , wenn man,
weil doch die Gelegenheit sich darbietet , sich
ein für alle Mal in den Sr and setzt , eine
solche Erlaubniß zu ftt teilen . Ucberdieß ko¬
stet b 'efer Krieg ungeheueres Geld , man hat
also auch ein gegründetes Recht aus hinläng¬
liche En ' sthädigung , u . s. iv. O ! dem sechs¬
mal hundentails .^ v Streiter zu Gebote stehen,
der hat immer gure Gründe anzuführen , da¬
für ist dem hinkenden Bor,n gar nicht bange.

Nur eine kleine Schwierigkeit ist bei der Sache:
der türkische Kaiser , der nun einmal an Kon-
stantinvpel gewöhnt ist , schkint keine große Lust
zu haben , dasselbe abzurreten ; dann gibt es
noch Andere , die ebenfalls einer schönen An¬
zahl von Streitern zu befehlen haben , denen
die alrr Kaisersiadt des Orients auch in die
Augen sticht . — Doch lassen wir daö auf sich
beruhen , und warten wir die Ereignisse ab.
Der hiukende Bote will jezt nicht Prophet,
sondern bloS Geschichtschreiber seyn.

Kehren - wir nach Frankreich zurück . Hier
scheint man endlich für di« Griechen ein Meh»
reres thnn zu wolle» , als bloße Blokaden und
Kreuzfahrten zur Ett , womit nichts ausgerich¬
tet wird.

Man spricht im Augenblick von 17 000 Mann,
die man nach Morea über schiffe» will , um den
widerspenstigen Ibrahim mir seinen Arabcrn
und Renegaten daraus zu vertreiben ^ Ich ralhe
ihm , dies« nicht abzuwarten ; Wärter er sie
aber ab , so wird er den Unterschied fühlen
zwischen wvhlgeübten und wohldiSciplinirten
Franzosen , und zwischen Griechen , die , so
tapfer sie sind , dennoch den Krieg nur alS Par¬
teigänger zu führen wisset,.

In Portugal war der Kampf zwischen den
KonstirutionS -Bersechtrrn und den Miguelisten
von kurzer Dauer . Kaum sind diese in 'S Feld
gezogen , als erstere auseinander gesprengt wur,
den , und zwar so nachdrücklich » daß von ihnen
gar keine Rede mehr ist. Dieß beweiset doch
wohl , daß sie in der Nation keine Stütze hat¬
ten , und daß die Portugiesen überhaupt der
zu Rio - Janeiro geschmiedeten Eharre nichr
hold imd . Auch waren kaum düe drei Slände
der Cortes zusainmenderuftn , als fit einstim¬
mig den Infamen Don Migust , den alten
Grundgesetzen des Reichs gemäß , zum König
ausnefen . Doch ist dieser neu « Souverän , den
man hie und d -r Usurpator schllt , von den
Mächten Europa '» noch nicht erkannt » und
die fremden Gesandten haben all « , mit Aus¬
nahme des nochamriikanjschen , Lissabon vevlas»

sen . Da es fite eine » Kalendermacher , selbst für ersten Schritt zu thun , wollen wir dieses Jahr
den Straßburger ' hinkende » Boten , sich nicht in dem Verzeichniß , der Souveräne de« Portu-
schickl , zur Anerkennung Don Miguels I den giesischen übergehen.

Fortsetzung der vermischrerr

Biographie einer Giftmischerin.
<\
(Ln Bremen wurde im März 1828 eine - Frau
in Kriminal - Untersuchung g zogen , woraus
folgende ihren Leben?lauf betreffende Einzeln-
heilen hervorgehen : Gesma Timm wurde frühe
an einen wohlhabenden Handwerker verheira-
thet , und lebte , da auch sie von benmlelce»
Eltern stammte , in hinreichendem Wohlstände.
Sie sührle mit ihrem Gatten , obwohl er roh
war , eine dem Anscheine nach leidliche Eye
und wurde Mutter von mehrern Kindern , von
dmen einige ftühe starben . Der böse Leumund
aber wollte ihr vorwerfen , daß sie gegen die
Huldigungen anderer Männer nicht gleichgültig
sey ; ihre Schönheit und einnehmende Liebens-
würdiakeir indessen entkräfteten lange solch«
und ähnliche Gerüchte . Doch konnte es nicht
verborgen bleiben , daß ein junger Mann , wel¬
cher einige Zimmer ihres Hauses bewohirtr , ihr
begünstigter Liebhaber war . Dieß sträfliche
Verhälrniß .ward oft Anlaß zum Zwiespalt zwi¬
schen den Ehegatten . Da starb plötzlich ihr
Gatte , und r» ergab sich bald , daß die Ver-
mögenSumständ « ziemlich zerrüttet waren . Ge-
fina 'S alter Vater , ei» redlicher Mann , lebt«
noch und erklärte sich willig , die vorhandenen
Schulden zu bezahlen , doch unter der Bcdiir-
gung , daß seinem einzigen Sohne , welcher noch
aus der Wanderschaft war , Besiua ' s hauS
verschrieben werden solle . Sie genehmigte dieß,
doch als alles berichtigt war , starb auch ihr
alter Vater . Da schrieb sie ihrem enifernlen
Bruder 7. er möge kommen und sein Erbe an-
nehmen . Er kam nach kurzer Zeit , rpurde
freundlich von der einzigen Schwester ausge¬
nommen , und — war kaum drei Tage unter
ihrem Dach » als auch ihn der Tod wegraffre.
Noch in demselben Jahre verlor sie ihre drei
Kinder , und wurde nun ein Gegenstand des
allgemeinen Bedauerns . Wohl badete sie sich
in Thränen , ertrug indeß mit bewunderns¬
würdiger Stärke das schwere Verhängnis , und
ward bald die verlobte Braut des früher er¬
wähnten jungen Mannes . Mit der Vervindung
selbst ward gezögert , der Bräutigam erkrankte
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und siechte bald sichtlich dem Grabe zu. Uin-
siände erheischten es indessen , um Gesina 'S
Ehre wenigstens scheinbar zu retten , daß die
Trauung vollzogen werde , obgleich der Bräu¬
tigam schon halb eine Beute des Todes war.
Als daher eine drohende Krisis einirar , ließ
Gesina einst noch gegen Mitternacht den Geist¬
lichen und einige Nachbarn rufen , welche nicht
wenig erstaunt waren , so spät noch zur Hoch¬
zeit geladen zu werden . Sie wurden getraut;
einige Stunden nach der Zeremonie verschied
der Neuvermählte . Dieser seltsame Vorfall
erregte neue - Aufsehen und scheuchte nun vol¬
lends die Ehrliebenden ihre - Geschlecht - von
Gesina zurück. Die nun mehr als je Allein¬
stehende besiegte bald auch den Schmerz über
diesen Verlust . Ungeachtet ihr Ruf sehr gesun¬
ken war , fehlte es doch auch nichr an Stimmen,
welche ihr fortwährend das Zengniß einer un¬
ermüdlichen Wohlthäkerin der Armen gaben.
Selbst achtbare Aerzte rühmten sie nur als eine
milde Pflegerin armer Kranken , denen sie un-
aufgeforderr erquickende Suppen bereitet « , und,
wenn sie ihr nahe wohnten , stlbst brachte.
Verschiedentlich wollte dagegen zwar auch ver¬
lauten , daß die Kranken nach ihren Suppen
meistens noch kränker geworden , ja oft sogar
gestorben seyen , doch wer hätte solche Aeuffr-
rungen nicht gern für allzu hämische Seiten¬
blicke des Neides gehalten . und daraus lieber
den so oft bewährten Schluß gezogen : daß ,
wo Einmal ein gerechter Vorwurf hafte , di«,
erfinderische Bosheit ein Privilegium zu haben
glaube , die schwärzesten Beschuldigungen hin¬
zufugen zu dürfen . Allem Gerede zum Troz,
war Gesina jedoch nicht lange zum zweiten
Mal Winwe , als sich auf ' s neue ein untadel-
hafter Mann vm sie bewarb , und bald öffent¬
lich mir ihr vechobr ward . Aber kaum war der
Hochzeitstag festgesetzt , al » auch dieser zu
tränkekn begann , und nach nicht gar langer
Zeit an einer zehrenden Krankheit verschied.
Dieser Todesfall gab bereits halberlvfchenen
Gerüchten neue Nahrung , und der Aberglaube
behauptete : Gesina habe einen vergifteten
Athen », weil Alles , rvaS mit ihr in nähere



Berührung komme, ja mit ihr unter einem
Dache wohne, sterben müsse. In der Thar war
es ihr schon tanger schwer geworden, den obern
Stock ihres Hauses zu vennielhcn weil auch
von ihren Miteinwvhnern verschiedene uner<
wa ket gestorben waren, und(zur Vermehrung
des Schreckens, welchen ihr Name verbreitete)
endlich gar die Sage gieng, es spucke in ihrer
Wobnunq. Alles dieses schien jedoch die räth-
selhaste Frau nicht zu inen, sie blieb stets die
fr-undliche, zuvorkommende, überaus gefällige
Frau, deren Körperrerz und einnehmendes We¬
sen ihr stets Freunde erhielt. Besonders wußte
sie Männer anzuziehen und so zu fesseln, daß
sie nach kaum einem Jahre zum vierten Mal
und zwar mit einem wenigsten- sechs Jahr
jungem Man» verlobt war. Doch, schreckli¬
ches grau«erregendes Verhängniß! auch die¬
sen berührte, bald nach dem Berlöbniß, die
eisige Hand des Todes. Er zehrte allmäblig
ab, wurde von ihr auf's Zärtlichste gepflegt
und — sank den andern nach in's Grab. Er
hatte ihr einen bedeutenden Theil seines Ver¬
mögens vermacht, und wie er sie geliebt und
verehrt, beweisen die einfachen, frühcr in Bezug
auf sie ausgesprochenen Worte: „sie ist für
diese Welt zu gut." Gesina wurde indessen jrzt
noch mehr gemieden und fast gefürchtet; >s
schien als ob nach diesem leztern Vorfall kein
Bewerber ihr mehr zu nahen wage. Sie selbst
schien«in zurückgezogenes Leben gewählt zu
haben» und es vergiengen Jahre, ohne daß
man irgend etwas Auffallende- von ihr gehört
haitr? 'Kam noch irgendwo die Rede auf die
seltsam?Frau, so zuckte» di«, welche gern das
Arrgste glaubten, bedeutend die Achseln, An¬
dere, menschenfteundlicher Gesinnte, meinten:
mehr unglückseliges, verhängnisvolles Zusam¬
mentreffen von Umständen, als Schuld, habe
sie in zweideutigen Ruf gebracht. So urtheilt
der kurzsichtige Mensch, bis die göttliche Lang-
muth ermüdet und piözlich den Schleier von
lange verhüllten Hölle-Thaien wegzi-ht. —
Grsina's Wohnung war für sie allein zu groß,
und da ihre obern Zimmer oft leer standen, so
entschloß sie sich endlich, ihr Haus zu verkaufen,
jedoch unter der Bedingung, einige Zimmer für
sich darin zu behalten. Der neue Hausbesitzer
zog bei ihr rin. Ein halbes Jahr nachher starb
thm die Gattin, und sie übernahm es nun, für
seinen Tisch zu sorgen. Sie war überhaupt
gegen den noch jungen, hübschen Mann, wie
immer, höchst zuvorkommend: fgnd aber bei
dem etwas eigenen, von Natur mißtrauischen

Mann , keine Erwiederung, sondern abschre¬
ckende Zurückhal'ung. Dnnoch  b i>b sie st ts
die Wohlwollendst Hülfreicbe, und redete ihrem
Hausgenossen, dn' anfieng oft Ubcr Unw»hl-
seyn zu klagen, die Todesgedank.n aus Doch
konnte dieser Mann ken Venrauen zu ihr ge¬
winnen, und es war ihm sogar oft zuwider»
die von ihr selbst bereiteten Spei en zu ge¬
nießen, ohne daß er stch diesen Widerwillen
erklärtst konnte. Eines Mittags blieb ihm non
einem Stück Schweinefirnch ein Rest übrig,
den er für sich als Frühstück aufzudewahren dar
für den nächsten Morgen. Al» er es am an¬
dern Tag essen wollte, bemerk,, er, datz eine
weißliche Masse auf der einen Sei.«als Ueber»
zug war. Dieß fiel ihm auf, und er zeigte es
einem Bekannten, welcher chm ri.tt>, d-n Arzt
darüber zu fragen. Dieser kam, erkannte au¬
genblicklich, daß jene Substanz Ar enik ent¬
halte, und gab den Vorfall im Stillen bei der
Polizeibehörde an. Gesina's Verhaftung mar
die Folge. Sie war auß-r sich und verlor alle
Fassung. Schon die ersten Verhöre ergaben,
daß sie mit sogenannter Mänftbuttcr ihren
Miteinwohner habe vergiften wollen, und ihm
schon öftere dergleichen eingegchen habe. Spä¬
tere Geständnisse son n es a»ß r Zweifel setzen,
daß sie der schleichende Würg<ngel gewesen,
der so Vielen, welche ihr heiligstes Vertrauen
diesem Ungeheuer schenkten, durch Gffr das
Leben geraubt habe. Mit grauenerrcgeudcr
Konsequenz ist sie dabei;u W rke gegangen,
und ei  ist ihr schrecklich gelangn , durch die
rasfinirtesteH-nchrlei in Worr.n und durch
Thaten der Wohlkhätigkett, so Viele zu lau¬
schen. Die Miffetbäcerin, die tag ich verhört
wurde, harrte im Gefangniß dem Ri ftterspruch
entgegen, der, ohne Zweifel so bei'pielioser
Schandthatcn ang messen,  jezt über sie ent¬
schieden haben wird.

Der Stein der Weisen.
(Eine wahre Begebenheit.)

Der verehrlicheL ser hat gewiß auch schon
vom Stein der Weisen gehört, womit man auS
unedetn Metallen, als Blei, Eisen, u.. v. gr.
Gold machcn kann. Nicht wahr, daS wäre eine
Kunst, die sich hören ließe, und dir man heut¬
zutage gui brauchen könnteV Darum habrn
aber auch viele hochgelehrt« Männer sich zu
Narren, viele Reiche zu Bettlern über den
Forschungen«ach diesem Naturgeheimniffe ge-



Aiacht . Manch « listige Gauner , unter andern
Cagliostro , dessen sich noch Einige erinnern
Werden , haben vorgegeben , ftc besäßen das
seltene Geheimmß : es war aber eitel Gaucke-

!ej , die sie den Leichtgläubigen Vormächten um

sie zu prellen . Man war endlich Überzeugt,
der Stein der Meisen sey eines jener Hirngr-
spinnfle , wie d^r fliegende Lindwurm , des

Forlunalus Wünschhütrl , die Kunst sich un¬

sichtbar zu machen , und dergleichen.
Loch auf einmal , wo man es am wenigsten

cemtui hete , kam er zum Vorschein . Laßt Euch 's

erzählen . Damit das Ding besser im Gedächt-
niß bleibe , Hab' ich es in Reimen gefaßt.

Bald fallt Ihr dar blaue Wunder kennen, ' - ^
Wie der unerhörte Fund sich tbat;
Will Euch auch die hehren Männer nennen,
Die ein falcher Glück gekrönel hat.

Auf des Rheines elsaßlscher Seite
Liegt ein Dorf — mehr sag' ich nicht davon,
Daß ich mit dem Finger nicht drauf deute —
Dort fand Habsucht den gerechten Lohn.

Jüngst starb dort der Pfarr , »on hohen Jahren,
Ein Mann Gottes , der sein Gut und Hab'
— Wie bei. L' bzelt Mancher schon erfahren —
Durch ein Testa«, tt dm Armen gab.

Seht , des Friedensrichters Siegelträger,
Ein Herr Substitut und ein Notar,
Dan » der alte Vo^t als Gegenkläger;
Weiß nickt wer auch noch der Zünfte war;

Kvmm.n schnell den Willen zu vollstreckea
Des Berd.itb'nen zur bestimmten Stund.
Ditchi zu säumen laßt man srüv sich wecken,
L .' .n «in selch Geschäft, da» ist ein Fund.

Ducker und das nöthig' Hausgerathe
Wer zuerst was in die Augen siel,
§ca -gkschtrr, Lisck, Eiühi ' und Bette,
Kleider kann , — im Ganzen war'« nicht viel.

Auch noch fand man im verschloß' »«» Kasten
Hundert Tbalek Spargeld für die Roth;
Um da» niag es sich wohl ruhig rasten,
Mehr nicht hiulerlteß der Himinelsboth.

„ Wie ! schreit Herr Scribent , wie laßt sich« paaren?
„ Wie ! kein Pfaffengold im Psaffenhaus ? “
gluckt , greift mit den Händen nach den Haaren:
33 Bei Gon ! schwär' ich'« , Pfaffengold muß h' rau«.

3, Frisch! durckwiihleldie geheimstenOrte,
Wo versteckt der goldne Schatz sich schmiegt.

„ Daher ! — gebt dte Schlüssel hier zur Pforte:
„ Hier ist's , wo der rechte iKamnt liegt.

„ Hier erbrecht die wohlverfchloß'ne Kiste,
33D..rin liegt er sicher, wie es scheint.
, , Ha , wir kommen hinter eure Liste,
3, Nicht so dumm sind wir , wie Mancher meint. "

Wie das Raup'gefchmeis den Baum entlaubet,
Der des Gartens schönste Zierde stand,
Schneller nur , wird alle« ausgeklaubet
Ws « einst sorgsam barg die fleiß'ge Hand.

Plötzlich ruft der Sucher : „ Ha , gefunden ! “ .
Und ergreift mit gierig froher Hast
Ei» Paket , g-heimnißvoll umwunden:
3, Hab' ich nun den Pfaffenschatz gefaßt!

„ Halt ! laß sehn die wohlversorgtenWaaren;
„ O für wahr ! ich wette, hier steckt Gold.
„ Lasset uns dasselbe wohl verwahren,
„ E« verbürget unsrer Mühe Sold. !£

Doch, nachdem die erste Hitz' verschwunden, "
Und man Schnur , Papier und Siegel brach,
Welcher Schatz fand sich da eingebunden? —
Blo » ein — Stein aus dem nicht fernen Bach.

Tag und Stund war schriftlich auch erläutert
Wo dem Pfarr er durch das Fenster flog;
Hin von einem Bösewicht geschleudert,
Nacht« , als ihm. sein schwarz Gewissen log.

Und deßhalb zum «w'gen Angedenken,
Heftend blo« auf Pflicht und Amt den Blick,
Barg er sich den Stein in tiefen Schränken,
Warf er ihn nicht wieder auch zurück.

Dieß der Stein , den dort die Nasen - Weisen
Fanden ; da« ist nun der goldne Lohn;
Ja , gewiß wird sie nun schmerzlich beißen
Der mit vollem Recht verdiente Hohn.

Wieder auf den Stein der Weisen zu kom¬
men ; lasset uns einmal annehnien , er sey wirk¬

lich vorhanden : was würde daran - erfolgen 1
— Des Goldmachrns wäre kein Ende , die

Goldmacher arbeiteten so fleißig drauflos , daß

in Kurzem das Gold so gemein wäre wie Mist»
und dann hätte eS keinen Werth mehr . Die

Alten haben über diesen Gegenstand eine Fabel
ersonnen voll tiefen ErnneS : Ein gewisser Kö¬
nig MidaS , der bei den Göttern in Gunst stand,

wollte ihr « hohe Protektion so gut benutzm,
daß er sie in Zukunft entbehren könne ; er bat,

sie möchten ihm die Eigenschaft ertheilen , alles

in Gold zu verwandeln was er berühren würde.
Du eitler Thor ! dachten die Götter , du wirst

«S bald genug bereuen . Sie gewährten ihm di«
unbeichridene Bitte , und Midas starb in wenig

Tagen vor Hunger und Durst , denn alles was
er berührte , also auch Speise und Trank , ver¬
wandelten sich in Gold.

Ein reines , edles Metall ist das Go -d aller¬

dings , aber auch Eisen ist rin edles Meta ! und
noch unetttbehrlicher als Gold ; denn machet

einmal Messer und Säbel und Sensen aus
Gold und sehet wie sie schneiden.



Weil der hinkende Bote nun einmal in's
Mvralisiren aerathen ist, so will er nichl halb¬
wegs stehen bleiben, und den Gegenstand ganz
erschöpfen.

Wenn eS doch ntr Geld regnete, daß Jeder
davon anffaffen könne so viel er verlangt! Dieß
ein Wunsch , der schon Manchem durch den
Sinn gefahren seyn mag. Wohlan , ich hinken¬
der Bote lasse aus selbsteigener wettermacheri-
schcr Gewalt Geld regnen sechs Wochen lang,
und zwar keine lumpige Groschen aus Glocken-
speis , sondern lauter glänzende vollwichtige
D »blo»en, und TKaier und silberne Münze für
die kleinern Ausgaben; ich setze mich dabei in
einen Winkel, und schaue zu wie die närrischen
Geschöpfe, die man Menschen heißt, darüber
hersallen, Reich wie Arm , Alt wie Jung,
Sieche und Rüstige, Arbeitsame und Tagdiebe;
keiner säumt sich, rafft auf nach Herzenslust,
und trägt keuchend nach Hause die süße Last.
Jezt ist ein Jeder reich genug ; gute Nacht
Scheere, Pfrieme , Hammer, Feil' und Säge!
jezt wollen wir's gelten lassen, juchhe! Sie
laufen in's Wirlhhaas : „Wirrh, Wein her,
und Braten und Schinken und Pasteten, was
Zeug hält ! “ — Der Wirth war aber auch
nicht müßig gewesen beim Geld sammeln; er
hats im Trockenen und sagt den Gästen:
„Schert euch fort zum Henker, ich bin lang
genug Wirrh gewesen, jezt will ich selber Gast
seyn. Andere möckst«« ihre Lumpen Umtauschen

egen schöne Kleider, damit sie mit ihren Dv-
lonen auch Wind machen können, wie die

reichen Leute; da ist aber kein Schneider, kein
Schuster mehr zu finden, der ihnen das Maß
nehmen wolle. So gehts fort durch alle
Handwerke, und bald müssen die geldbeladenen
Menschen vor laurer Reichthum nackt in den
Wälde-.n h-rumlausen wie di« Wilden , und
Eicheln fressen statt Brod.

Sryd fleißig und sparsam, so besitzet ihr den
echten Stein der Weisen ; alles Uebrige ist
Larifari.

Der Gehülfe des kleinen Savolardeü.
(Zur Naturgeschichte des Hundes ) .

Vor dem Hotel de Nivernais stand immer
«in kleiner Schuhputzer, der einen großen,
schwarzen Pudel harre. Daö Talent des Pu-
dkls, seinem Heren Arbeit zu verschaffen, war
einzig in seiner Art.

Er trat nämlich mit seinen zottigen Pfoten

irgendwo in den Koch, und setzte sie dann dem
ersten besten, der vorbei gienz , auf die Schuhe.
Der kleine Savoiard war gleich bei der Hand,
den Schadm zu verbessern, rückte den Schemel
vor und rief : „Sjerr, den Schuh da putzen! “

So lange dreier nun beschädiget war , saß
der Pudel ganz friedlich neben ihm. Wozu
hätte er auch sollen einem andern das Fußwerk
besudeln. Sobald aber der Schemel wieder leer
war , fienz das klein: Spiel wieder an , und
es fehlte nicht an Kunden.

Die Geschicklichkeit des Pudels , die Artig¬
keit seines jungen Gebieters , der sich allen Do¬
mestiken im Hotel gefällig bewies , gaben einem
wie dem andern im Hof und in der Küche
eine nützliche Ielebrilitär , die sich endlich von
Mund zu Mund dis in den Saal des Hotels
erhob.

Ein angesehener Engländer war da. Er wollte
den Herrn und den Hund sehen; man ließ sie
heraufkvmmen. Der Britte verliebt sich in den
Pudel ; will das Thier kaufen, Viererz.bn und
fünfzehn Louisd'or. Fünfzehn Louisd'or fuhren
den Knaben in Versuchung, der ohn hin von
den anwesenden Herrschaften ganz geblendet
ist. Der Hund wird verkauft, abgeliefert, an¬
gebunden, folgenden Tags in den Postwagen
gebracht; nach Calais geführt, eingeschiffr und
nach London gebracht.

Der kleine Savoiard beweinte den Verlust
des Freundes und machte sich in seinem Ge¬
wissen bittere Vorwürfe.

Aber, o Freude über Freude! — am fünf¬
zehnten Tag « kommt der gute Pudel vor dem
Hotel de Nivernais wieder an , mit P 'oten,
kothiger denn jemals , und die vorbeiwandeln¬
den Schuhe besser bekochend, nach altgewohn¬
ter Praris , denn je.

Ohne Zweifel hatte er bei der Entführung
bemerkt; daß sich sein Wagen von Paris in
einer gewissen Richtung eniseinte ; dann das
Pakerhoor; dann wie ein anderer Wagen ihn
von Dow » nach London nahm.

Sobald er in London frei ward , lief er nach
Dower zurück. Hier fand er vermurhlichsein
Pakerboot wieder, oder er wairete dessen An¬
kunft ab , schiffte sich mit rin , kam nach Ca¬
lais , fand hier vielleicht die gleiche Postkutsche
die nach Paris gieng , woher sie gekommen war
und fand sich jo zu seinem Lager wieder
Und sein Lager war bpi seinem jungen Gebietes.

G 2



Belohnte Großmuth.
Die ftanLösische Armee und ihre Miirten wa¬

ren in voll-m Rückzg« auS Rußland begrif¬
fen; die größte Unordnung herrschte, und Hun¬
ger und Kälte richteten in dem Herr« mehr
Verwüstung au , als der verso grnde Feind.
Wädrend dieser schrecklichen Verwirrung kamen
mehre,e baier'sche Soldaten an einer rrlo che-
nen Feuerstätte Drüber, wo vergebens ein jun¬
ger Mensch, drn sre an den Resten seiner Uni-
ftrm für einen der Ihrig n erkannten, das Feuer
anznfachen versuchte; ein neben ihm liegender
Kamerad hatte seine Leiden schon vollendet.

„Komm mit unsries  ihm einer der vor-
überzirhenden Baiern zu, ..komm mit uns,
sonst gehet es d>r wie deinem Kameraden." —
„Gerne würde ich mir Euch geben," anrwor-
tere der junge Krieger, „aber ich kann nicht
mehr, meine Füße sind erfroren." — „Ei , was
macht daS," antwortete mit gutherziger Rau¬
heit der Soldat, „du mußt nur den Muth nicht
verlieren, vielleicht bist du noch zu retten. -
Seine Kameraden, nicht so gutherzig als er,
machten ihm Vorwürfe darüber, daß er sich
mit einem Menschen ausbalte, der schon so viel
a>S tobt anzunehmen feye; er achtet« aber
nicht darauf, sondern bot dem Emkrästeten sei¬
nen Arm, hob ihn auf und erquickte ihn, so
gut ei  seine eigenen Umstände zuließen. Der
zunge Mensch wankte an dem Arme seines
Retters nach, aber freilich viel langsamer als
die andern noch rüstigem Soldaten, welche
endlich des langsamen Marsches überdrüßig
wurden, und beide ihrem Schicksale überließen.
Der junge Mensch bat seinen Retter zu wie¬
derholten Malen, sich zu retten und auf seine
eigeneE>haltung zu denken, aber vergebens;
der brave Baier wollte fejnrn Schützling nickt
aufgeben, die übernommene Last vermehrte seine
Energie den dringendsten Gefahren und den
hernmstrcif nd.nKosaken wußte« zu entgehen,
sich uno seinem Freunde, wiewohl spärliche,
Nahrungeinittel zu verschaffen zu Erhaltung
ihrer Kräfte, und nach einem langen beschwer¬
lichen Marsche, wo er manchmal, wenn Eile
Nvth thar, seinen Kameraden auf den Schul¬
tern tragen mußte, erreichten sie endlich die
sichere Grenze. Hier trennten sie sich, weil der
wackere Baier Kräfte genug in sich fühlte, den
Weg sortzusetzen, sein Schützling aber sich erst
noch erholen wollte, und gutmüthig theiltr des
Svldar seinen Beutel mit seinem von Geld ganj
entbiötten Unglücks-Gefährte». Hier erst war

es, daß sie sich um ihre Naine«, fragten; früher
beschäfriglkn sie ihre Rettungssorgen zu sehr,
darauf zu denken. Der Rttftr hieß Friedrich*«*
und war Sohn eines Bauers von ; der
Gerettete aber verschwieg seinen Namen —
warum? das wi>d sich vielleicht ans dem Ver¬
folg der G;schichte ergeben.

Beide kamen endlich wieder in ihr Vater¬
land. Friedrich erhielt seinen ehrlichen Abschied,
und kehrte in den Schoos der Seinigen zurück.
Hier verrauschte er das Schwert mir dem Pflug,
und half seinem Vater daß Feld bearbeiten.
Manche Ruhestunde wurde der Erzählung fei¬
ner Schicksale und der andern Begebenheiten
dieses furchtbare» Krieg» gewidmet, aber nie-
malm erwähnte er auch nur mit einer Sylbe
seiner edelmüthigen Handlung.

So verstoß etwa ein Jahr , und der Retter
erfuhr nichts mehr von seinem Kameraden,
den er einem gewissen Tode entrissen hatte.
Was mag aus ihm geworden styu7 Wo wird
er sich aufhalten? dachte er oft.

An einem Sonntage Vormittags fuhr eine
mit vier Pferden bespannt- und mit mehreren
Bedienten zu Pferde umgebene Kutsche in das
Dorf, in welchem Friedrich wohnte, und die
Bedienten fragten nach dem Hause, das man
ihnen anzrigte. Die Ankunft einer so prächti¬
gen Equipage in diesem von der Landstraße
abgelegenen Dorfe war eine so 'merkwürdige
Begebenheit, daß Alt und Jung zusannnen-
lief. Friedrich selbst erstaunte mit , kam mit
seinen Eltern vor die HauSthüre; aber noch
mehr erstaunte er, als der darin sitzende junge
Mann, bedeckt mit Sremen und Kreuzen, aus
dem Wagen sprang, Friedrich um den HalS
siel, und er in ihm den geretteten Kameraden
erkannte. Er war ein reicher Graf, von einer
der angesehnsten Familien Baierns, dessen Na¬
men ichn'chr verrakhen will, weil er noch am
Leben ist. Friedrich wollte sich beschämt der
Umarmung des Grasen entziehen, aber dieser
drückte ihn fester an sich, und nannte ihn laut
seinen Retter, seinen Freund, seinen Bruder.
Die alten Eltern Friedrichs weinten vor Freu¬
den, und manchem der Zuschauer wurden die
Augen feucht. Friedrich und der Graf waren
auf daS innigste gerührt, und lange konnten
sie keine Worte finden, um ihre gegnrseitigt
Freude auszudrticken.

Der Graf wollte Friedrich mit sich mhmen»
und ihn als seinen besten Freund bei sich be¬
halten; aber Friedrich liebte das Landleben
und die Arbeitsamkeit, und haßte eine-trägr
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Ruhe ; auch hielt ihn noch etwas anders m

seinem Dorfe fest , defiwegen lehnte er den An¬
trag deS Grafen ab . Dieser wollte seine Dank¬
barkeit auf jede Weise zeigen , und fand endlich
den Auöweg , daß er ein schönes Bauerngut
kaufte , und cs Friedrichen als Eigcnthlrm Über¬
gab.

Friedrich war nun ganz glücklich , denn höher
als auf ein Bauerngut stiegen seine Wünsche
nicht . Dieser Besitz setzte ihn nun in Stand,
um die Hand der schönen Tochter des reichen
Schulze « zu werben , auf die er , obwohl sie
einander im Stillen liebten , in seinen frühern

etwas dürft 'gen Umständen keinen Anspruch
hätte machen dürfen.

, Hülfe in großer Noch.
In der verbängm 'ßvollen Nacht vom i 4 t « t

auf dm j 5tcn Januar letzhin stieg das Wasser
der Werra plötzlich so Hoch , daß , als der Mül¬
ler von Fr . am Morgen erwachte , das Haus.
mitten in einem große » See stand . Furchtbar
tobten die Wellen gegm das Haus , aber es
stand sicher auf festem Grund , und ruhig
schauten der Müller und seine Ehefrau , abgr-
schnittrn von der ganzen Welt , hinaus in di«
Fluchen . Sie hakren Lebensmittel auf lange
Zeit hinaus , und den Schornstein voll Speck
i ' iid Schinken ; aber als das Wasser immer sich
nicht verlief , bemerkte der Müller mit Ent¬
setzen , daß der Echnupftabaks - Borrach sich zu
Ende neige . Nur wer ein fühlendes Herz unter
einer an den Genuß dieses erquicklichen Pul¬
vers gewöhnten Nale trägt , ermißt den ganzen
Amfang der Norh des Ehepaars . Mir jeder
Prise steigt die Angst , und , leider ! nie wird
man mehr zum Schnupfen gereizt , als wenn 's
an Tabak gebricht . Vergebens blickr bald der
Mmn , bald die Frau nach dem festen Land;
da stoßet kein Nachen vom sichern Strand , der
ihn bringe binüber zum glücklichen Land , und
nur m dem Winkel der Sonntage dose sind noch

einige trocken ; Körner . Plötzlich dringt das
G 'schrei einer alten Gans dem bekümmeren
Ehepaar in die Ohren , und wie ein Blitzstrahl
durch die Nacht fährt dem halb kleinmüthig
gewordenen Müller ein leuchtender Gedanke
durch den Sinn , und feuert ihn zu neuer Thä-
tigkeit an . Schnell wird das Thier mit Geld
und einem Zettel belad :« , und hinaus getrieben
in das tobende Meer . Hochgesinnte Menschen
am User nehmen ihm di « Sendung ab , fliegen
znm Krämer , und ehe fünfzehn Minuten ver¬

gehen , schwimmt , hochbepackt mit ä , „
länder , unter lautem Zurufen der am Ufer
versammelten Menge , das edle Tbier , wahrer
Nachkömmling der Retterinnen des Kapitols,
drr Mühle zu , mit stolzer , gerührter Miene,
als wüßte es , welchem hohen Zweck es sich
jezt hingebt . Die Feder ist zu schwach , um
das Entzücken des gerettete » Ehepaars zu schil¬
dern ; ihm war aus großer No ' h grholftn , und
mit Gelassenheit konnre es nun d. n Abfluß der
Gewässer abwarten.

Zwei Eheleute g -riethen in Hader , und die
Erbitterung wurde so heftig , daß sie übereins
kamen , sich vö » Tisch und Bert scheiden zu
lassen . Es waren drei Kinder vorhanden , die
sollten unter ihnen grthejlt werden . Keines
der beiden - Scheidungslustig -m wollte dem an¬
dern das dritt überlassen ; und bald wäre auf |
Verloüi »»g^ ngcrraqen worden , hätte nicht eine
alte Tante den klugen Einfall gehabt , und den ,
Zankenden gerathen nach Haus zu gehen und ■
das vierte Kind abznwarten , wo dann Die Thei-
liing in gleichen Partien keine Schwierigkeit
mehr haben würde - Das leuchtete dem Ehepaar
ein , sie versöhnten sich ; das vierte Kind er-> |
folgte wirklich , an eine Scheidung wird nicht ,

mehr gedacht . _ 1

Von dem Scharfsinn der Indianer im Westen

der nordamerikanisch :» Staaten K mag folgende t
Anekdote einen Begriff geben : ' Ein Indianer
entdeckt « bei d -rZurückkunft in seine Hütte , daß
ihm sein Wildprer , das er zum Trocknen auf¬
gehängt hakte , während seiner Abwesenheit ge¬
stohlen worden war . Nachdem er , sich in der >
Hütte scharf nmgesehen hatte , machte er sich
an die Verfolgung des Diebes , indem er sei - U
nen Fußstapfen nachgicng . Bald begegnete er i
einigen Pe >sonen , die er fragte , ob sie nicht ei¬
nen kleinen weißen alten Mann mit einer kur¬

zen Flinte gesehen hätten , der einen Hund mit ‘
einem Stumpfschwanze bei sich haben müsse.
Man antwortete ibm : ja ! und da er behaup¬
tete , dieser Mensch müsse ihm sein Wildpret
gestohlen haben , so fragte wan ihn , wie er denn
einen Menschen , den er nicht gefth -n habe,
so genau beschreiben könne . Der Indianer ant¬
wortete : Ich weiß » daß der Dieb klein ist,
welker rin paar Steine zusammengetragen hat,
um das Wlldpret zu erreichen , das ein Mann
von gewöhnlicher Größe ohne diese Hülfe hätte
laugen können ; daß er alt ist , weil er kleine
Schritte auf dem Sand machte , und daß er



ein Weißer ist , weil beim Gehen feine Füße
nach außen gerichtet sind, was wir Indianer
nie ihun . Daß feine F .inre kurz ist, habe ich
an d»m Eindruck gesehen, den ihr Lauf an dem
Baum gemacht hat , an den sie angelehnt war;
endlich daß sein Hund einen Stumpfschwan;
hat . aus der Spur desselben in dem Staub,
in den er sich gesetzt hatte , während sein Herr
das Wildpret stahl.

Der Brautwerber.
(Bon Ehristian Bork) .

Sich hilf mir Gott in allen Nöthen!
Ein Weibchen nehmen? — Ei , ei , ei!
Die Mutter will' s ; di« hat gut reden,
Das ist kein Spaß , bei meiner Treu!

Zwar sie hat Recht , ich muß gestehen,
Die Frau wird älter jeden Tag,
Die Wirthschaft muß zu Grunde gehen,
Sie kann  nicht mehr , wenn sie auch mag.
Sie hat mir treulich Haus gehalten,
Das sorgenvolle Mütterlein;
Ja , ja , ich muß der guten Alten
Ein Ruhestündchen wohl verleihn.
Auch könnt' mir's gehn wie .unsrem Küster,
Der hat gewählt und hat gegrollt.
Bis dann den alten , garst'gen Rüster
Am Ende Keine mehr gewollt.
Ich bin jetzt zwei und dreißig Jahre . —
Gerade noch die rechte Frist,
Ein Paar so kleine, junge Waare
Zu zieh'n , wenn's Gottes Wille ist.
Ja , ja , ich muß mich schon bequemen,
Ich seh' es klar und deutlich ein,
Ich muß mir schon ein Weibchen nehmen,
Und nächstens will ich eines frei'n.
Doch aber— aber — ja bei'm Teufel,
Wo nehm' ich denn ein Weibchen her? —
Ich müßt es schon, mir blieb kein Zweifel,
Wenn dieses Aber  nur nicht wär '.
Ich mag es so und so beginnen,
Es ist halt immer einerlei;
Ich mag mich hin und her besinnen,
Ein Aber  ist halt stets dabei.
Des Nachbars Grete könnt' ich brauchen,
Das Mädchen ist recht nett und schon,
Macht aber so verliebte Augen,
Daß mir die Haar ' zu Berge stehn.

Und jeden Burschen muß sie grüßen^
So freundlich und so wundersam,
Daß alle Leute glaichen müssen
Ein jeder war ' ihr Bräutigam.

Beim Tanze wählt sie nur den Schreiber
Und unfern Jägerburschen , ei,
Als ob der Jäger und der Schreiber
Mehr als ein andrer Bursche sey.

Nein » nein , die müßte ich nur hüten,
Wie Vetter Hanns sein Weib bewacht;
Das Tanzen müßt ich ihr verbieten,
Dann würd ' ich üb'rall ausgelacht.

Dann gäb' eS nichts als Zank und Schläge
Vom Frühstück bis zum Abendbrvd,
Bis ich am Krankenbette läge,
In einem Jahre wär ' ich todt.

Nein , solche Wirthschaft , Gott behüte,
Da wär ' ich bald zu Grund ' gericht' ,
Da wär ich bald des Lebens müde:
Nein , nein , die Grete nehm' ich nicht.
Pauls Liese, die hat Geld die Menge,
Und ist gewiß nicht häßlich , nein;
Was aber nützt mich das Gepränge?
Sie ist das eiuz'ge Tochterlein;
Sie ist verhätschelt , ist verzogen,
Und scheut die Arbeit gar zri sehr.
Da wär ' ich weiter nicht betrogen,
Der wird ja jede Müh ' zu schwer.
Die bleibt im Bette , pflichtvergessen,
Wenn hoh die Sonn ' am Himmel steht,
Und nie bekommt die Kühe zu fressen,
Wenn nicht die Mutter selber geht.
Sie sitzt den ganzen Tag am Rädchen,
Sie spinnt recht schon, das ist bekannt,
Doch thut sie's nur » das eitle Mädchen,
Bloß wegen ihrer schonen Hand.
Soll sie nur grasen , soll sie dreschen,
Gleich hat sie Schmerz in Arm und Bein,
Und muß sie gar Kartoffeln waschen,
So soll das Wasser warm erst seyn.
Vor solcher Wirthschaft , Gort behüte,
Da wär ' ich bald zu Grund gericht' ,
Da wär ' ich bald des Lebens müde;
Nein , nein , die Liese nehm' ich nicht.
Die Ricke schlampt durch alle Gassen,
Die Klose kochen ganz zu Brei,
Ihr Alles eins , sie kauns nicht lassen-,
Da ist es aus , da ist's vorbei.



Selb !» in der Kirche, bei der Leiche,
Und wo man sonst nicht plandern soll,
Da müßt ' ich immer sagen : schweige!
Und da — da würd' ich reufelstoll.

Nein , solche Wirthschaft , Gott behüte,
La war ich bald zu Grund gericht,
Da war ' ich bald de? Lebens müde;
Nein , nein , die Ricke nehm' ich nicht.

Da ist nun Fritzens Anne freilich
Das Gegentbeil ; heut war ich dort,
Die aber , das ist gar abscheulich,
Die redet wieder gar kein Wort.

Da konnte mir's wahrhaftig gehen,
Wie unsrem Perer ; welch ein Graus!
Der blieb einmal am Thore stehen,
Und sprach : potz Blitz , ich muß nach Haus,

Mein Weib hat Wasser heimgetragrn,
Den großen schweren Zuber voll,
Und ich vergaß es , ihr zu sagen,
Daß ste's vom Kopfe nehmen soll.

So ging es mir , wie diesem Manne,
Da will ich gleich des Teufels seyn;
Denn faul und tölpisch ist die Anne,
Und solche Dirne sollt' ich ftei'n?
Nein , solche Wirthschaft , Gott behüte,
Da war ' ich bald zu Grund geeicht;
Da war ' ich bald des Lebens müde;
Nein , nein , die Anne nehm' ich nicht.

Nach Peters Hannchen würd ' ich langen,
Denn die ist fleißig , brav und gut;
Hat aber einmal sich vergangen,
Und das benimmt mir allen Muth.
Man würde höhnen mich und spot' en,
Da schlug' ich denn mit Fäusten drein;
Sie würden sich zusammenrotten,
Da gab' es wieder Schlägerei 'n.
Nein , solche Wirthschaft , Gott behüte,
Da war ' ich bald zu Grund ' gericht,
Da war ' ich bald des Lebens müde;
Nein , nein , das Hannchen nehm' ich nicht.
Man will mir Steffens Wittw « freien,
Doch , Leutchen, seht , das mag ich nicht.
Soll ich denn fremde Federn leihen?
Da war ' ich wohl ein rechter Wicht.
Ich will mir selbst ein Weibchen nehmen,
Denn das geziemt dem braven Mann.
Ich kann , ja wohl , ich kann auch fthlen,
Dann aber Hab' doch ich'ö gethan.

Wo aber find' ich, die ich meine,
Die gute auserles 'ne Frau?
Denn wißt , ich hätte gern so eine

« »romme,
Weiche,
Lsunge,
Gchoire,
erchnsiliche,
häusliche,
ehrbare.

Die möcht' ich mir zum Weibchen wählen,
Wo aber nehm' ich solche her?
Auch dürsten reich und schön noch fehlen,
Wenn 's and 're mir beisammen wär . —

In unserm Städtchen , ich muß sagen,
Find ' ich die Auserles'ne schwer.
Seit unsre Mädchen Locken tragen,
Ist gar kein Stern , der leuchtet mehr.

Die geflickte Nadel.

In Lothringen , nicht weit von S . . . , hatte
eine Näherinn das Unglück, daß ihr ihre Näh¬
nadel , mir der sie schon Jahrelang arbelkere,
zerbrach, worüber sie sich gar sehr b.kümmerte.
Wo finde ich, jammerte sie mit Thräne » in
den Augen , wieder eine so gute Nadel ? End¬
lich fi' k ihr ein daß in der Nachbarschaft rin
geschickter Hufschmid wohne , der die zerbro¬
chenen Rad schienen gar künstlich wieder ganz
zu machen verstand : Ei , dach' e sie, der konnte
mir ja meine Nadel wohl auch wieder ganz
machen : wer daZ größere kann , der kann um
so mehr das kleinere vollbringen. Gar so viel
kann ddch diese Ausbesserung nicht kosten. Halb
getröstet , eilt sie in's nachbarliche Dorf , wo der
berühmte Echmid wohnt , legt ihm ihr Anlie¬
gen vor , und händigr ihm die Stücke der gebro¬
chenen Nadel ein. Du liebe Einfalt ! dacht» der
Schmid und lachte in den Bart . Er hatte,
als er noch Geselle zu Straßburg war , der
Nähermädchen . viele kenmn gelernt auf dem
grünen B ' rg und andern Tanzp 'ätzen ; das
waren ab -r gar verschmitzreDinger , eine solche
war ihm noch nie vorgekommen. Er tröstete sie
beßtens , und ver prach ihr , in acht Tagen
wollte er ihr dir Radel wieder Herstellen, daß
man ifi 's gar nicht ansehen foiie. Mittlerweile
kaufte der Schmid für einen «sou fünf Na¬
deln , gerade von der Größe d r zerbrochenen,
behielt deren vier für sich, die fünfte hob er
für die Näherin aus. Schon am sechsten Tage
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kam diese, nach ibrer Nadel zu fragen, ob sie
«och nicht fertig sey. Da ist sie, antwortete der
Schinid ; sie wird damit z iftiepen seyn; ich
habe mir aber auch Mühe gegeben, um sie so
in Stand zu bringen. — „Das st wahr, erwie-
derte das Mädchen,'man sieht gar nicht mehr

wo sie gebrochen war ; er ist ein geschickter
Mann , das muß man ihm Nachreden." Mit
Freuden zahlte sie den Lötherlohn mit 6 Sous,
und eilte mit frohem Muthe nach Hause an
ihre Arbeit.
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Wiederholung
aus den frühem Jahrgängen des Straßburger hinkenden Boten.

Der Aga na.
.lZahrgang 1808.1

So nennet man einen sehr schönen Vogel,
der in dem heißen Himmelsstrich- von Amerika
zu Hanse ist . sich in großen Wäldern gememig-
l '.ch in zahlreichen Böikerscbaftcn, wir dir Reb¬
hühner, aus Bergen und Anhöhen aufhält. Er
läuft sehr schnell, aber sein Flug ist sch-ver-
sälltz ; denn er hebt sich nnr einige Fuß von
der Erde, um sich jogleich wieder aufnedrige
Bäume niederznfetzm. Der ganze Agana ist 22
Zoll, und sein Schnabel , welcher dem des Hüh-
«erqeschlechtsgleichet. 2, Linien lang ; sein
Schwanz meßt nicht mehr als 3 Zoll 1 Linie,
und reicht nicht über die Flügel hinaus , wenn
sie der Vogel unausgebreirrr aus dem Rücken
liegen Hai. Seine & Zoll hohen Beine sind
schuppicht; der Kopf und Ober heil des Halfts
sind vorne und hmten dicht mit kurzen weichen
Pstaumfedern bedeckt; an der Brust aber und
dem angränzenden Unrertheiledes Halses hat
er ein 4 Zoll breites Schild der schönsten glän¬
zendsten Federn, die in das Grüne, Goldgrüne,
Blaue und Violette schattirr sind. Der Ober¬
und Unierkhril des Leibes, Flügel und Schwan;
sind schwarz, außer daß die Rückenfeder nach
dem Bauche zu inS Feuerrothe, und die
Schwanzfedern der Flügel ins Helle Aschgraue
fallm ; seine Füße sind grünlich. Welchen präch¬
tigen Anblick gewährt diese Farbenmischung!

Seine Nahrung besteht aus wildm Flüchten;
zvenn er aber zabm gemacht ist, nährt er sich
von Körnern, besonders türkischen Korn; ftißt
aber auch Fleisch, Brod und Fische.

Das merkwürdigste an ihm ist seine außeror¬
dentliche Neigung zu den Menschen, worin er
alle Vögel übertrift. Die Dankbarkeit, Liebe
und Treue des Agana gegen seinen Herrn, der
ihn erzogen hat , würde manchen undankbaren
Menschen beschämen. Er ist sehr leicht zahm zu

machen, dann läuft er ganz frei berum, eilt
seinem Herrn entgegen, hüpf« i'tn ihn herum,
macht ibm rauftnd Schmeicheleien, nnd gibt
seine Freude besonders durch gewisse innere
Töne , dir er in seinem Körper hervorbringcn
kann, zu erkennen. Kann aber der Agana eine
Person nicht leiden, so hackt er sie in dir Beine,
und verjagt und enlsefttt sie, so weit er kann.
An dieser Abneigung dürfen nicht immer Necke¬
reien oder eine Beleidigung Schuld seyn; eine
b'oö unangenehme G >stakt, oder übler Geruch
gewisser Personen, sind im Stande die em Vo¬
gel den größten Widerwill n einzuflößen; übri¬
gens geht er gerne zu allen Menschen , und ge¬
horcht der Stimme seine« Herrn. Das Streicheln
und Kratzen liebt er sehr reicht in dieser Rück¬
sicht beständig Kopf und Hals dar, und verlangt
wohl auch diese Gefälligkeit zuweilen mir Un¬
gestüm. Er wei ' die Stunde , wenn es z» Tische
gehet, und stellet sich ungerufen ein. Vorher
aber ist sein Hai-ptgeschäs » alle Hunde und
Katzen aus dem Iimin .r zu jag n. In diesem
Kriege weiß er sch sehr g- schickr und hwchaft
zu brnehmen daß er, wenn sein Feind auf ihn
lokfähtt , sich in die Höhe hebt, nno dann, um
ihn zu verwunden, stch auf ihn hrradstürzr:
der Sieg ist richtig allemal auf seiner S -'ire.
Da er sich der Hofhühner sehr treu annimmt,
»nd sie gegen Raubvögel und andere Thiere
sehr herzhaft bejchützr. so will man behauvren,
daß sie bei dm Schaafheerden sehr wohl zu
gebrauchen seyn würden. In den Straßen von
Eajene laufen beständig vi ie Aganas frei her¬
um ; sie gehen auch zur Stadt hinaus , und
stellen sich zur bestimmten Stunde bei ihren
Herren wieder ein. Sie Habn die Gewohnheit,
sich unter fremden Personen , die sie noch nie
gesehen haben,, «ine auszuwählen , der sie be¬
ständig in und außer der Stadt nachg-hm » und
sie nie verlasse». Diese Person mag dann ihre
Wege verändern, wie sie will , sich verstecken
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